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„Die Überbesteuerung ist nicht ein Zwischenfall, sondern 
vielmehr Prinzip“, schrieb Altmeister Karl Marx 1867 in 
seinem Hauptwerk „Das Kapital“. Nicht erst heute ist 
die Steuerbelastung hoch. In früheren Zeiten waren die 
Steuern auch bei geringeren Belastungsquoten meist 
noch viel drückender, denn die Menschen hatten geringe 
Realeinkommen, viele nicht einmal genug zum Leben. 
Gemessen daran leben wir heute im Paradies.

Trotzdem berichten die Medien ständig von Rekordsteuer­
einnahmen – wohl, um das Unbehagen an der hohen 
Steuerbelastung der Mittelschichten zu artikulieren. Gemeint 
sind damit die absoluten Steuereinnahmen in Euro pro Jahr.

Solche Rekorde sind jedoch nicht besonders überraschend, 
denn in einer wachsenden Wirtschaft steigen die Steuer­
einnahmen mit steigendem Einkommen und Konsum auto­
matisch. Und so gibt es Jahr für Jahr „die höchsten Steuer­
einnahmen aller Zeiten“, selbst wenn sich die Belastung 
gar nicht ändert und die gesamtwirtschaftliche Steuerquote 
konstant bleibt und damit auch die durchschnittliche 
Belastung der Bürger.

Tatsächlich gab es im hier betrachteten Zeitraum von 1970 
bis 2016 in 43 Jahren Rekordsteuereinnahmen – nur in 
vier Jahren ging das Steueraufkommen zurück, nämlich 
2001, 2002, 2004 und 2009. In den ersten drei dieser 
Jahre gab es deutliche Steuerentlastungen aufgrund der 
Steuerreformen der rot-grünen Bundesregierung, und das 
Wirtschaftswachstum war gleichzeitig zu schwach, um diese 
Ausfälle zu kompensieren. Im Jahr 2009 gab es die schärfs­
te Rezession der Nachkriegszeit, bei der das Bruttoinlands­
produkt um vier Prozent zurückging – dementsprechend 
brachen die Steuereinnahmen ein.

Sinnvollerweise muss man die Steuerbelastungen auf das 
Einkommen beziehen, um die zeitliche Entwicklung der 
Steuerbelastung zu zeigen oder Personen und Gruppen zu 
vergleichen – und dann sieht es deutlich weniger spekta­
kulär aus. 

So hat sich die gesamtwirtschaftliche Steuerquote, also das 
Steueraufkommen in Relation zum Bruttoinlandsprodukt, 
seit den 70er Jahren bemerkenswert stabil entwickelt und 
liegt gegenwärtig bei 23 Prozent. Dieses Niveau ist zwar 
höher als in den vergangenen zehn Jahren, liegt aber unter 
den Belastungen Ende der 90er- oder Mitte der 70er Jahre – 
von Rekordsteuereinnahmen kann also keine Rede sein.

So ganz falsch ist der Eindruck der hart arbeitenden Mitte 
natürlich nicht, dass ihre Steuerbelastungen gestiegen 
sind – durch „kalte Progression“ und Verbrauchsteuern 
einschließlich der Ökostrom-Umlage aus dem Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG).

Wenn also die Belastungen der Mittelschicht gestiegen 
und die gesamtwirtschaftliche Steuerquote konstant ge­
blieben sind, müssen logischerweise die Steuerbelastungen 
unten oder oben gesunken sein. Vor allem die Spitzen­
verdiener wurden über die vergangenen beiden Jahrzehnte 
sukzessive entlastet – bei den Spitzensteuersätzen, der 
Unternehmen- und der Kapitaleinkommensteuer sowie 
bei der Vermögensbesteuerung – obwohl es nur bei ihnen 
größere Realeinkommenszuwächse gab.

Dieser Kommentar ist kürzlich im Rahmen einer 
Serie von Beiträgen des Autors über Steuermythen 
bei Spiegel ONLINE erschienen.
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